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zu befürdern und zu befestigen, wozu der Allerhöchste uns
seinen Segen verleihen wolle.

Gott mit Euch.

Bern, den 23. Februar 1814.

Der Amts Schultheiss :

R. von Wattenwyl.
Der Staatschreiber :

Tliorraa n n.

Erinnerungen an Prof. Josef Anton Henne.
(Universitätsprofessor in Bern 1842—1855.)

Von Dr. Karl Hch. Rei nach er.

Josef Anton Henne ist einer unserer nationalen Dichter,
dessen Andenken in der schweizerischen Literaturgeschichte
doch auch sein Plätzchen verdient, wiewohl er beinahe
vergessen ist. Sein Tod fiel in den November des bewegten
Jahres 1870, da aller Erwartung auf die Kriegsereignisse
gespannt war, und es mag wohl darin eine wesentliche Ursache
liegen, dass damals keine eingehendere Darstellung des Lebens
und Wirkens dieses bedeutenden Schweizers erschien. Die
St. Galler haben wenigstens seine politische Tätigkeit festgelegt,

so in erster Linie die bestbekannten Historiker Johannes
Dierauer und Gallus Jakob Baumgartner.

Der am 22. Juli 1798 zu Sargans geborene Schneiderssohn
Josef Anton Henne zeichnete sich frühzeitig durch seinen
hellen Kopf aus, sodass er zum Studium bestimmt wurde.
Was lag näher, als ihn ins Kloster Pfävers zu schicken und
zum Theologen ausbilden zu lassen I Aber an seinem 19.

Geburtstage, als er das Gelübde ablegen sollte, verliess der
phantasievolle Novize die ihn beengenden Klostermauern und
zog den freien Bergen der Heimat zu. 1818—1820 studierte
er am Lyceum zu Luzern und auf das Wintersemester 1820/21
wurde er als stud. jur. in Heidelberg immatrikuliert. Es zog
ihn aber mehr zu Schlossers und Crenzers Vorlesungen. Im
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zu Keturderu und zu Ketestigeu, wozu 6er ^.iierköekste nus
seinen Legen verieiken vniie.

«utt mit LüeK.

Lern, äuu 23. LeKrnur 1814.

Our ^Vmts LeKuitKeiss:
ld. vuu Watte nvvl.

Oer LtaatseKreiKer:
lKur m a n u.

LriuusiiillAöll au krok. ^osst? ^.ntoii Leun«.
(Onivsrsitätsproksssor in Lsrn 1S42—13S5.)

Von Or. Karl. Uek, ReivasKer,

.loset ^nton Herme ist sinsr nnserer nationalen OieKtsr,
dssssn ^.ndsnksn in 6er sekwsizsriseksn liitsraturgssekiekts
doek anek ssin l?tätzeksn verdient, -wiswokl sr KsinaKs vsr-
gssssn ist. ssin lud Ksi in dsn XovsmKsr dss Kswsgten
äakrss 1870, da aller Erwartung ant dis Xrisgssrsignisss Zs-
spannt -war, nncl ss mag wokl darin sins wessotlieks OrsaeKs
liegen, dass damals Ksins smgsksndsrs Oarstsllung clss I^eKsns
nnd WirKsns dieses bsdsntsndsn 8«Kwsizsrs ersekisn. Ois
8t. (dallsr KaKsn -wsnigstsns ssins politiseks lätigksit tsslgs-
legt, «u in srstsr I^inis di« vsstkskanntsn Historiker ^«Kannss
Oisransr nnd (dallus ^aK«K Baumgartner.

Osr am 22. ^nli 1798 zu 8argans gskorsne seknsidsrssokn
^osst ^,nt«n Hsnns zsiennsts sieK trnkzsitig durek ssinsn
nsllsn üopt aus, sodass sr zum 3tudium Ksstimmt -wurde.
Was lag näksr, als inn ins Kloster l?tüvsrs zu sekieken und
zum IKsologsn auskildsn zu lassen I ^,bsr an ssinsm 19. tds-

burtstags, als er das dslükds ablegen sollte, vsrlisss der
pkantasisvells Novize dis ikn Ksengsndsn Xlostermansrn nnd
zog dsn trsisn Lsrgsn dsr Lsimat zu. 1818—1820 stndisrts
«r am 1,vesnm zn Imzsrn nnd ant das Winterssmsstsr 1820/21
-wurds sr als stud. zur. in ldeidsibsrg immatrikuliert. Ls zog
dm aber mskr zu soKIesssrs und Lrenzers Verlesungen. Im
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dritten Semester treffen wir den lebhaften Jüngling als Mediziner

in Freiburg i. Br., dort, wie in Heidelberg ein Schüler
des Rationalisten Paulus, auch zu Füssen des berühmten
Theologen Johann Leonhard Hug. Im Zofingerverein war
Henne bald die führende Persönlichkeit, befreundet mit
Krauer, Minnich, Disteli, Greith und Münch. In Freiburg
fand er seine Lebensgefährtin, Frida Stehle, die Tochter eines
Kanzleirats. Sie weckte die schlummernde Muse in seiner
Brust. Schon in Pfävers hatte Henne an einem grossen
Heldengedicht gearbeitet. Die junge Liebe machte ihn zum
Lyriker, besonders als er, getrennt von der Freundin, bei
Fellenberg in Hofwil als Armenlehrer unter Vater Wehrli
wirkte. 1825 wanderte Henne wieder nach Heidelberg, nachdem

er seine schweizerischen Lieder und Sagen 1824
herausgegeben hatte. Er promovierte im März als Doctor philosophise,

und kam im Februar 1826 als Stifts- und Staatsarchivar
nach St. Gallen. Im gleichen Jahre erschien sein grosses
Nationalepos „Diviko", worin er in mehr als 15,000 Versen
den Sieg der Hevetier über L. Cassius Longinus im Jahre
107 v. Chr. besang. 1827 kam eine zweite Auflage der Lieder
heraus. Viel grösseres Aufsehen erregte seine „Schweizerchronik",

1828, in streng katholischer Gesinnung geschrieben.
In den „Ansichten eines Obskuranten über Katholizismus und
Protestantismus" suchte sich Henne, 1829, der vielen Angriffe
zu erwehren. 1880 machte er eine starke Wendung in seinen
politischen und religiösen Anschauungen und stand von da an
unter den Führern der demokratischen, religiös-freisinnigen
Partei. In seinem „Freimüthigen", den er bis 1838 redigierte,
führte er oft eine scharfe Sprache, was ja die aufregende Zeit
der Verfassungskämpfe mit sich brachte. Verfassungsrat,
Grossrat und Präsident des katholischen Erziehungrates,
betätigte sich der Unermüdliche auch noch als hervorragender
Volksredner in der eidgenössischen Politik. In der helvetischen
Gesellschaft war sein Wort sehr beliebt. 1834 legte Henne
sein Amt als Verwalter der Archive nieder und wirkte von
da an bis 1841 als Professor der Geschichte und Geographie
an der katholischen Kantonsschule in St. Gallen. Seine
entschiedene Parteinahme für Strauss in den Zürcher Wirren
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dritten 3smsstsr trsttsn wir äsn IsKKuttsn Jüngling sis Nsdi-
zinsr in LrsiKnrg i. Lr., dort, wis iri LsidslKsrg «in 8eKü1sr
dss Lutionulistsn Lunlns, unek zu. Lössen dss KsrüKmtsn
LKselegsn lokunn LsonKurd Lug. Irn ^otingsrvsrsin wur
Leun« bald di« tükrsnds LsrsonlieKKsit, Kstrsundst rnit
Lrausr, lVlinnieK, Lüstsli, drsitü nnd NöneK. In LrsiKnrg
tand «r 8«in« LsbsnsgstüKrtin, Lridu 8tsK1«, dis LoeKtsr sinss
Lunzlsiruts, Sis wsekte dis sekiummsrnds iVluss in ssinsr
Lrust, 8eKen in Ltuvsrs Kutt« Lsnns un sinsrn gro88«n
LsldsngsdieKt gsarksitst. Lis zungs Lisbs maekt« ikn zum
LvriKsr, bssondsrs uis sr, gstrsnnt vun dsr Lrsundin, Ksi

Lslisnbsrg in Lotwil ui8 ^rmsnlskrsr nntsr Vulsr WsKrli
wirkt«. 1825 wandsrts Lsnns wisdsr nuek Lsidsibsrg, naek-
cism sr »sine 8eKwsiz«ri8«Ksn Lisdsr uud 8agsn 1824 Ksrau8-
gsgsbsn Kutts. Lr promovisrts im Nürz ut8 Ooetor pkilu3u-
pkiss, nnd Karn im LsKruar 1826 ui8 3titts- nnd 8tuut8uroKivur
nuek 8t. Oallsn. Im glsieksn d'ukrs srsekisn ssin grüsss»
iXatianalepos ^OiviKo", worin sr in mskr uis 15,666 Vsrssn
dsn 3i«g dsr Lsvstisr übsr L. tüussins Longinns im lukrs
107 v. <ÜKr. bssung. 1827 Kum «ins zwsits ^.utlugs u«r Liedsr
iisruus. Visl grosssrs» ^uissksn srrsgt« ssins ,,3eKwsizsr-
ekronik^, 1828, in »trsng KutKoliseKer Lssinnung gssckrisdsn.
In dsn „^.nsieütsn sinss ObsKuruntsn nbsr LutKolizismns und
Lrotsstuntismn»^ suents sieK Lsnns, 1829, der visisn ^ngritls
zu «rwskrsn. 1830 muekt« sr sins sturks Wsnünng in 8sinsn
poiitiseksn unü rsiigiössn ^nsokuuungsn und stund von du un
nntsr dsn LüKrsrn d«r dsmoKruti8«Ksn, rsligiüs-trsisinnigsn
Lurtsi. In ssinsm „LrsimütKigsn«, dsn er Ki8 1838 redigierte,
tnkrts sr utt eins sekurts 8prueKs, wus zu dis untrsgsnds ^sit
dsr VörtussungsKümpt« mit sieK KrueKts. Vsrtussungsrut,
lZrossrut und Lrüsidsnt dss KutKuliseben LrzisKungrutss, Ks-

tätigt« sieK dsr Lnsrrnüdliebs uuek noen uis nsrvurrugsndsr
VuIKsrsdnsr in dsr sidgsnüssisoksn LolitiK. In dsr KsivstiseKsn
LessIIseKutt wur ssin Wert sskr KsiisKt. 1834 isgts Leuns
ssin ^rnt uis Vsrwaitsr dsr ^.rekiv« nisdsr und wirkts von
da an bis 1841 uls Lrotsssor dsr OsseKieKts und AsugrupKis
un üsr KutKoliseKsn LantunsseKule in 8t, (lullen. 3«ins snt-
sclrisdsns LartsinuKme tür Struuss in üsn Aüronsr Wirrsn
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von 1839 verursachte eine derart starke Opposition, dass er
demissionieren musste. 1842 kam Henne als ausserordentlicher

Professor der Geschichte an die Hochschule Bern. Die
Freunde der „Blätter für bernische Geschichte" werden sich
um sein Wirken als Universitätslehrer interessieren.

Schultheiss Karl Neuhaus,1 der Schöpfer der Berner
Hochschule, hatte Henne als Nachfolger Kortüms berufen.
Samstag vor Pfingsten, den 14. Mai 1842, reiste der Neugewählte

von St. Gallen ab. In Schinznach traf er die alten
Freunde der Helvetischen Gesellschaft und erntete tosenden Beifall

nach einer Tischrede zum Lobe der Aargauer. Dienstag
früh brachte ihn der Postwagen nach Bern. Regierungsrat
Fetscherin, sein späterer Gegner, war Reisebegleiter. Unweit
des unteren Tores mietete sich Henne um 360 Franken in einem
allerliebst gelegenen Landhaus eine Wohnung. Den ersten
Brief in die Heimat sandte er an seinen getreuen Federer.-
Darin schildert er lebhaft seine ersten Eindrücke. Demnach
las er in jenem Sommersemester, da die Vorlesungen schon am
8. April begonnen und die Studenten ihre Kollegien gewählt
hatten, nur über die französische Revolution, wobei er elf
Zuhörer und jedesmal Gäste hatte. Stärker war die Beteiligung
in einer Abendvorlesung über den achaischen Bund. Ueber die
Studenten lautet das Urteil nicht sehr günstig. Er
entbehre, schreibt Henne dem St. Galler Rektor, den wissenschaftlichen

Geist der östlichen Schweiz, das Interesse, die
Schulvorbereitung. Nur Einzelne seien des Nachschreibens fähig. Auch
Wilhelm Snell ziehe die St. Galler vor. Sonst seien es gute
Berner, etwas phlegmatisch. — Unter den Professoren
sei kein Ueberfluss an Harmonie vorhanden. Als hervorragende
Lehrkräfte nannte er die Mediziner Vogt, Demme,
Valentin und T h e i 1 e die Juristen Samuel Schnell und

Wilhelm Snell, den Mathematiker Trechsel, die
Naturwissenschafter B r u n n e r und Studer. T r o x 1 e r sei

1 A. D. B. 23, 498 ff.
2 Nachlass Federer, Brief vom 7. September 1842.
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von 1839 vsrni'8aebts sin« dsrart Storks 0pp08iti«n, d«88 sr
dsrnissionisrsn rnnssts. 1842 Ksrn Lsnns als ansssrorüsnt-
iiobsr Lrotsssor 6er Dssekiekts an dis DoeKseKuis Lsrn. Di«
Lrsnnüs dsr „Liättsr kür KsrniseKs (lssekiekts^ wsrdsn sien
nrn ssin WirKsn «,1s LnivsrsitötslsKrsr intsrsssisrsn.

SeKultlisiss Lari Nsn Ii uns/ dsr SeKäpter dsr Lsrnsr
Loek8eKuie, Katte Henne nls NaeKkolgsr Dortüm« Kernten.
Samstag vor Ltingsten, den 14. üüai 1842, reifte der Neuge-
wäkite von 8t. (Zollen od. In SeKinznaeb trot er die niten
Lreunü« der DelvstiseKen (ZsssllsoKakt nnd «rntete to8enllen Lei-
tall uaeb einer Visenrede «nm Lobe der ^arganer. Dienstag
l'rnii braekte ibn der Lastwagen naen Lern. Degiernngsrat
LetseKerin, sein späterer Legner, war DeiseKeglsiter. Unweit
d«8 unteren lurss mietete sieli Henne nm 360 LranKsn in einsm
alierlielist gelegenen Lanübau8 «ins Wobnung. Dsn «rsten
Lriet' in die Heimat sandte er an seinen getreuen Lederer.'
Darin seliildert sr lsbkatt. seine ersten LindMeKe. Demnaeli
las er in ienem Sommersemester, da die Vorlesungen selion am
8. ^pril begonnen nnd die Stnclenten ibre Kollegien gewäKIt
Ii alten, nnr nbsr die iranzösiseke Devolntion, wobei er sik Xu
bärsr nnd .iedesmal Laste Katte. Stärker war die Beteiligung
in einer ^bendvoriesung über cion aebaiseben Lnnd. Leber die
Studenten iantet ds« Lrteil niekt sebr günstig. Lr ent-
beirre, sebreibt Lenne üem St. Laller Lektor, üen wissensekakt-
lieben Leist der östiieben Sebweiz, das Interes8e, ciie Sebnlvnr-
bersitnng. Nnr Linzsine seien d«s Na«k8eKreiben8 käbig. ^uek
WilKelm Sneli zieke die St. Lailer vor. Son8t seien es gute
Lerner, etwas pKIegmatiseK. — Dnter cien Lrokessoren
«si Kein Deberklnss an Darmanie vorbanden. ^Is bervorragende
LeKrKrötts nannte er die Mediziner Vogt, Domme, V«. -

ientin nnd lK « i 1 e dis dnristen Samuel Sebneil uncl

Wiibelm Sneil, den NatbematiKer lre « Ks « I, die Na
tnrwis«en8c;iiakter Lrunnsr nnd SInder. r o x I e r sei

^ ^. II. L. SS, 498 kl.
^ MeKIass Legerer, Lriek vom 7. September I84S.
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isoliert, Herzog anderseits auch.3 — Die Schulen Berns
bezeichnet Henne als sehr gute. „Jedoch auch da kein St. Gallen."
Jedes Kind koste monatlich am Gymnasium 30, an der Primarschule

20 Batzen Schulgeld, so dass sein Maximum als
Extraordinarius, 1600 Franken, nicht ausreiche. Wenn er seine drei
Winterkollegien, Griechen-, Römer- und Schweizergeschichte
zusammenbringe, wolle er das Ordinariat tordern.

Im November konnte Henne seinem Freunde berichten, dass

seine Vorlesungen zustande gekommen seien und er !>.!

Hörer habe, „etwas mehr als Kortüm". Grossen Erfolg hatte der
St. Galler Dichter im gleichen Wintersemester mit einer Reihe
Vorlesungen, die er publice hielt und in denen er seine
Erinnerungen an die Heidelberger Studienzeit auffrischte. Er
sprach über die Nibelungen. Einen Einblick in seine
Art der Behandlung des Stoffes gibt ein Flugblättchen, das der
Verfasser als poetischen „Abschiedsgruss" seinen Zuhörern
widmete. Darnach stellte Henne, wie auch aus einem Brief an
Federer 4 ersichtlich, die alte Heldensage in engsten Zusammenhang

mit der Mythologie dar. Die Helden und Heldinnen sucht
er als Gottheiten zu erklären: Siegfried als Sonnengott, Hagen
als den Mond, die Nibelungen als die Sterne, „welche bei
Sonnenuntergang den Helden verraten und sein Reich und
seine goldenen Schätze in Besitz nehmen".5 In diesen
Vorlesungen hatte Henne mehr als 100 Zuhörer, wobei die Mehrzahl

Frauenzimmer; „ein Publikum, wie die Hochschule noch
keines gesehen seit sie existiert", schrieb er hocherfreut an
Weder." Im folgenden Winter hielt er ähnliche Vorlesungen
über „Zusammenhang und Verwandtschaft der s. g. Nibelungensage

mit der nordischen und griechischen Mythologie",
wovon er aber weniger befriedigt war.7

Inzwischen hatte das Jahr 1843 Henne die ersehnte
Gehaltserhöhung gebracht, aber auch vermehrte Arbeitslast. Er
wurde neben seiner Professur zum Lehrer der G e -

11 Vergi. Müller, Hochschule Bern, S. 37 ff.
* Nachlass Federer, Brief vom 10. November 1842.
5 Abschiedsgruss, S. 3, Anmerkung.
6 Nachlass Weder, Brief vom 2. April 1843.
7 Nachlass Weder, Brief vom 8. Dezember 1843.
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isoliert, Herzog unclerseits uuek.^ — Die 8eKulen Lerns Ks-

zeieknet Denne uls sekr gnte. „üeüook unek cln Kein 8t. Bullen."
üeües Dincl Koste monutliek oin Bvmnusinm 30, un cier Brimur-
seknle 20 Lützen 8eKulgelcl, so cluss sein Nuximum uls Bxtru-
«rclinurius, 1600 DrunKen, niekt unsreieke. Wenn er ssine clrei

WinterKollsgien, Briseken-, Domer- nnü 8vKweizergeseKieKte
znsummenkringe, wolle er clus Brüinuriut iorclern.

Iin NovemKer Konnte Denne seinein Breuncle l>eriekten, cluss

seine Vorlesungen znstuncle gekuinmen seien nncl er 33

Dörer Kode, „etwus mekr uls Bortiim". Brossen Brtülg Iiutte cler

8t. Buller OieKter irn gieieken Wintersemester init siner BeiKe
Verlesungen, cli« er vukliee Kieit nnä in clenen er ssine Dr-
inuernngen un clie DsicisiKergsr 8tuciisnzsit unttrisekte. Br
soruek üker ctie Nikeinngen. Binen DinKiieK in seine
^.rt der LeKunülung ües 8t«ttes giKt ein BlngKlütteKen, üus üer
Vertusser uls nostiseken „^KseKisüsgruss" seinen XuKörern
wiclmet«. DurnueK stsiits Denne, wi« unek uus einern Lriet nn
Beüerer ^ ersiektiiek, üis uite Deiüensugs in engsten Unsummen-
Kung init üsr iVlvtKelogie üur. Die Dellien nnü Dsiüinnen snekt
er uls BottKsitsn zu erklären: 8isgtrieü uls 8unnsng«tt, Dugsn
uls üen Nonü, ciie Nikelungen uls üis 8tsrne, „vsieks Kei

8onnenuntergung üeu Dsiüsn verrutsu nnü ssin DeieK nnci
seine goiüenen 8eliütze in Lesitz nskmsn".° In üiesen Vor-
issnngen Kutts Dsnns inskr uis 1l)ö XuKörer, wokei üie IVleKr-

zukl! Bruuenzimmer; „ein BuKIiKum, wie üie DosKseKnle noeli
Keines geseken seit sie existiert", sekriek er KoeKertreut un
Weüer." Irn tolgenüen Winter Kieit er äknlieke Vorlesungen
üker „XnsummenKung nncl VerwunütseKutt cler s. g. NiKeinn-
gensuge mit üer norüiseken nnü grieekiseken NvtKologie",
wovon er uksr weniger Ketrisüigt wurd

InzwiseKen Kutt« üus .lukr 1843 Denn« clie erseknts Be-

KultsgriiöKnng gskruekt, uker unek vermekrte ^rkeitslust. Dr
wurüe nsken seiner Brotessnr znm Be lirer üer Be-

° Vergl, Nüller, IloeKseKule Sern, 8. 37 lt,
' Naebiass Legerer, Lriet vom 10, November 1842.
° ^Ksebiegsgruss, 8. 3, Anmerkung,
" IVaebiäss Wegsr, Sriek vom 2, ^vril 1843.
^ lVaeKIciss Weger, Uriet vom 8, Dezember 1343,
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schichte am höhern Gymnasium ernannt, wodurch
sein Gehalt auf 2200 Franken stieg. Die Gymnasiasten scheinen
ihm aber wenig Freude bereitet zu haben. Das Leben sei ihm
zuweilen fast verleidet, klagte er seinem getreuen Weder. „Hier
ist Phlegma und Leder, wo dort Herz und Leben". Nur die
unterste Klasse sei zu rühmen. Die „Schwarzen" in St. Gallen
hätten seinen schönsten Lebensfaden zerschnitten. Das
Ordinariat kam auch nicht. „Inzwischen muss ich schwitzen und
auf dem Hunde sitzen, das wissen sie nicht, die jährlich 3000
Franken etc. beziehen." 8 Ein hartnäckiger Brustkatarrh, sowie
allerlei finanzielle Schwierigkeiten, die in seiner Druckerei in
St. Gallen und bei Uebernahme des väterlichen Hauses zu
ordnen waren, trübten seine Stimmung. „Sobald du meine
Teufel vertrieben, werde ich wieder aufleben und dann und
wann eine Rakete in eine schwarze Burg hineinschleudern, die
ihnen hei ss machen soll."

Im November 1842 hatte Henne mit dem 4. Buche die

,|N e u e S c h w e i z e r c h r o n i k" a b g e sj c h 1 o is s e n und
wandte sich alsbald andern historischen Arbeiten zu. 1844
erschien in Bern „Dr. Hennés Versuch einer
Herstellung der 375 Faraonen des alten Aegypten«

und der ältesten Chronologi e." Der
Verfasser suchte mittelst überraschender Kombinationen die
Königslisten Manethos' zu ordnen. Gugler in Luzern und Hug
in Freiburg hatten ihm die ersten Anregungen zu diesen
Forschungen gegeben. 1836 hatte Henne seinen Schülern in
St. Gallen die „Historischen Tafeln von der
Urzeit bis Augustus" gegeben, welche ihm wegen des
Widerspruchs mit der biblischen Zeitrechnung sehr übel vermerkt
worden waren. 1837 hatte er eine erklärende Broschüre dazu
veröffentlicht: „Die Faraone Aegüptens nach dem
agüpti sehen asürischen, si kü on isch en ajr-
g i s c h e n, attischen, kretischen, ili sehen,
thebischen und küprischen Kanon", worin er die
genannten Schriften als Bruchstücke eines und desselben

Kanons auffasste und daraufhin seine chronologischen Listen

id. und Briefe vom 8. Februar und 8. April 1844.
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sekiekte um böb«ru Bvmnasium «rnannt, wodurek
sein BeKait auk 2200 LranKsn stieg. Oie Bvmnasiasten »«Keinen
inni adsr wenig Breude bereitet zu baben. Oas Beben sei ibn,
zuweilen tast verleidet, Klagte er ssinern getreuen Weder. „Hier
ist Bblegma und Bedsr, wo dert Herz und Beben". Nnr dis uu-
terste Blasse ssi zu rübrnsn. Ois „8eKwarzsn" in 8t. Ballen
Kütten ssinsn sekonsten Bebsnskadsn zsrsebnittsn. Ous Or-
dinariat Kam auek niebt. „Inzwiseben muss iek sekwitzen uud
aut dem Bunds sitzen, das wisssn sis uiekt, dis zäkrliek 3000
BranKen «te. bezieben." ^ Bin bartuäekiger LrustKatarrli, sowie
allsrlei kinanzislie 8ebwisrigKeiten, die iu »siner OrneKsrsi in
8t. Ballsn und Kei BebernaKms des väteriieben Banses zu
ordnen waren, trübten seine 8tinnnnng. „8«Kald du meiue
leutsl vsrtrisken, werde ieb wieder antlebsn und dann nnd
wsnn eins BaKets in eins sebwarzs Lnrg KineinseKleudern, clie

ibnen bsiss maeken soll."

Im November 1842 Katte Bunne mit dem 4. KueKe die

Meue 8e K w e i z e re b r « n i K" ub g e s>e b 1 «,s« s n und
wandte sieb alsbald andsrn KistoriseKen Nrkeiten zu. 1844 er-
sebien in Lsrn „Or. Bsnnss VersueK einer Ber-
Stellung der 375 Lara« nsn des alten ^egvp-
ten« nnd der ältesten 0 b r « n o 1 o g i e." Osr Vsr-
kasssr snekte mittelst nberrasek ender Kombinationen dis
Bönigslistsn iVlauetbos' zu «rdusn. Büglsr in Buzsrn nnd Bng
in BrsiKurg Kattsu ikm dis srstsn ^nrsgungsn zu dissen Bor-
sebungen gegeben. 1836 Katte Beune seinen 8«Kül«rn in
8t. Ballen üis „B i s t o r i s e K e u laksin von der Br-
zeit bis ^. ugustus" gegeben, weieke ikm wegen ües Wi-
dersnrueks mit der KiKIiseKen XeitreeKnnng sekr übel vermerkt
worden waren. 1837 Katte er «ins srKIärsncle BroseKüre dazu
verökkentiiekt: „Oie Baraons ^egüptens uaeb dem
ägüptiseksn, asüriseben, s i K ü « n i s e K s n g^r -

gis«Ksn, attissken, Kretisoben, iii»eben,
tbebiseben unü KüoriseKen Xanon", worin er die
genannten 8eKrikten ais LruebstüeKe eines und üesssibsn
Banons aukkasste uud daraukbin seine ekronologiseken Bisten

id. und Srisks vom 8, Lsbruär und 8, ^pril 1844,



— 91 —

aufbaute. Durch diese Entdeckung glaubte er, werde „die
ganze Geschichte vor dem Dorerzuge, die ganze Ansicht der
Bevölkerung der ältesten Staaten und namentlich die Stellung
Europas in der Vorgeschichte eine andere sein"." 1840 hatte die
Neuauflage der „Schweizerchronik" ebenfalls diese Darstellung
gebracht und 1844 erschienen in Bern wiederum „Chronologische

Tafel n". Diese wurden scharf kritisiert von D r.
Karl Wilhelm Müller,10 Professor der griechischen
Sprache an der Hochschule Bern. Hennés Broschüre von 1844

war die Antwort darauf, sachlich gehalten im Vergleich zu der
spöttelnden Rezension Müllers, der dem „Professor der
ausserordentlichen Geschichte in Bern" anriet, sich bei adeligen
Geschlechtern, deren Adel von neuerem Datum, zum Entwerfen
von Stammbäumen zu empfehlen, weil er verstehe, die Stammbäume

zu dehnen, als wären sie von Gummi elasticum."u
Henne Hess sich durch solche Angriffe nicht entmutigen. 1845
erschien der erste und 1846 der zweite Band seiner
„Allgemeinen Geschieht e", worin er, was schon in den
frühern historischen Schriften angedeutet, auch seine zweite
Entdeckung zu beweisen, suchte, dass „Hocheuropa und der Rhein
die Stammheimat der griechischen Sage und Mythen sei und
dass von hier Römer und Griechen in grauer Zeit in ihre
schönen Halbinseln hinabgewandert seien".12 Den Nachweis,
dass das europäische Hochland die Wiege der weissen
Menschenrasse sei, diese seine Lieblingsidee, einem grössern Publikum

zugänglich zu machen, als dies mittels der „Schweizerchronik"

möglich war, bildete offenbar den hauptsächlichsten
Beweggrund zur Herausgabe dieser „Allgemeinen Geschichte".
Es erschienen nur das erste und das zweite von den geplanten
neun Büchern. Eine Broschüre über „Das Dasein a 11 -

europäischer Bevölkerung und Kultu r", die
1847 in Schaffhausen herauskam, fasste die Hauptergebnisse
dieser Forschungen zusammen und brachte nochmals die
Chronologie. Anerkennende Rezensionen gaben die Berliner

9 Dr. Hennés Vertreibung, S. 11.
10 A. D. B. 52, 522.

" Mager, Paedagogische Revue 1844, S. 123.
13 Versuch einer Herstellung der 375 Faraonen, S. 4.
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untkuuts. Durek diess DntdeeKung giuukte er, werde „ciis
gun«e desekiekte vor dem Dorer«uge, die gun«e ^.nsieirt der Re-

vöikernng der Ältesten Ktuuten nnd numentliek die Kteiiung
Buropus in der VorgeseKieKte eine undsre sein".^ 184(1 Kutte die
iVenuutluge der „SeKwei«er«KroniK" ekentuiis diese Dursteiiung
gekruekt nnd 1844 ersczkienen in Lern wiederum „OKrono-
iogrseke l u t e 1 n". Diese vnrden sekurt Kritisiert ven D r.
Burl WiiKeiin iVl ü 11 e r Brotesser der grieekiseken
8prueK« an, der BoeKseKule Lern. Dennss LroseKüre von 1844

wur die Antwort durunt, suekiiek gskulten iin VerglsieK «u der
spöttelnden Be«ension iVliillers, der dern „Brokessor der uusssr-
ordentiieken dsselrieirte in Lern" unriet, sieK Kei udeiigsn de-
»«KlseKtern, deren ^.dei ven neuerem Dutnrn, «nin Bntwerten
vc>n KtuininKünmen «n «nipteklsn, weil er versteks, die 8tumm^
Küuni« «n dsknen, ul« würen sie von dnmmi elustienin."
Henris liess sieK dnrek soieke ^ngritte niekt entmutigen. 1845
ersekien der erste nnd 1846 der «weite Lund seiner i l -

gem ei nsn dssekiekt e", worin er, wus sekon in den trü-
Kern KistoriseKen 8eKritteri ungedsntst, unek ssine «weite Dnt-
dssknng «n Kswsisen, snekte, duss „DoeKenropu nnd dsr DKein
die 8tummKeimut der grieekrseken 8uge nnd iVlvtKen sei nnd
cluss von Kier Dinner nncl driseksn in grüner Xeit in ikre
««Könen DulKinseln KinuKgewundsrt ssien".^^ Dc;ii NueKweis,
duss dus snropüiseke DoeKiuvd ciie Wiege der weissen Nen-
»ekenrusse ssi, diss« »«ins ineKIingsidee, einsm grösssrn BuKii-
Kum «ngüngliek «n mueken, ul« dies mitteis der „8eKwei«er-
«KroniK" rnögiie.K wur, Kiidete ottenkur den KuuptsüeKlieKsten
Beweggrund «ur DeruusguKe dieser „Allgemeinen desekiekte".
Ds srs«Krsnen nur cius erste und dus «weite von cien geplunten
nenn LneKern. Bin« LroseKiire üker „Dus Duss in uit-
europüiseker L«vöIKerung und Xultur", die
1847 in KeKuttKunsen KeruusKum, tusste die DuuptergeKnisse
dieser BorseKungen «nsummsn nnd KrueKte no«Kmu1s ciie

OKronelogie. ^nsrkennende De«ens1ongn guksn di« Veriiner

° Or, Oennes Vertreibung, 8, 1.1.

" ^, O, S. SS, SSS.

" Mager, LueulagogiseKe Usvue 1844, 8. 123.
" Versueb einer Herstellung cler 375 Luruunen, 8. 4.
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„Allgemeine Zeitschrift für Geschichte" und die Augsburger
„Allgemeine Zeitung".18 In letzterer besprach der Münchner
Historiker Jakob Philipp Fallmerayer 14 Hennés Forschungen.
Die „Eidgenössische Monatsschrift" aber nannte Hennés
Geschichtswerk bei aller Anerkennung des Fleisses, „ein
phantastisches Geschäftsbuch". Erst gegen Ende seines Lebens,
1865, veröffentlichte Henne nochmals seine Theorien, als
„M a nethos, die Origines unserer Geschichte
u n d C h r o n o 1 o g i e", in einem Bande von 275 Seiten, worin
er noch eingehendere Begründungen aus Mythologie,
Geschichte und Sprachforschung zu geben suchte.

In Bern hatten ihn inzwischen wieder mehr die Tagesereignisse

beschäftigt. Diese veranlassten ihn zunächst, 1848, zur
Herausgabe einer Arbeit über den „Sonderbund und
seine Auflös un g". Ueber die vorbereitenden Ereignisse
hatte er 1847 in Baden vor der Helvetischen Gesellschaft
gesprochen.15 — Auch an der Hochschule trat der lebhafte St. Galler

bald hervor. Im Frühjahr 1847 brachte Henne im akademischen

Senate bei Anlass der Diskussion über den Entwurf zu
einem neuen Hochschulgesetze den Antrag, „in das Verzeichnis
der Fakultäten auch eine katholisch - theologische
aufzunehmen". Der Antragsteller, sowie die Professoren Schaffter,
Demme und Ris begründeten u. a. ihre Ansicht damit, dass eine

katholisch-theologische Fakultät auf der Lan-
desuniversität zur gegenseitigen Annäherung der Konfessionen
und Paralysierung verderblicher Einflüsse auf den katholischen
Teil der Bevölkerung heilsam wirken werde.18 Scheiterte auch
der Plan zunächst trotz entschiedenem Eintreten des Senates, so
gab doch die Wiederaufnahme der schon 1836 von dem Theologen

Zyro gestellten Motion durch Henne der Gründung der
bernischen katholischen Fakultät festen Boden.

1846 hatte sich Henne an der Gründung eines
schweizerischen akademischen Vereins betätigt. Von Jenaauswar
der Plan gekommen, nach dem Vorbild der Burschenschaft alle

13 Vergi. Rezensionen.
14 A. D. B. 6, 558.
15 Verhandlungen der Helvetischen Gesellschaft 1847, S. 33—258.
1" Müller, Hochschule Bern, S. 109.
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„^llgeineine AeitseKritt kür dssekiekte" unü üie ^.ngsbnrger
„^.llgerneine Xeitnng".'^ In letzterer bespraeb üer MiineKner
Historiker 3aKoK Olrilipp Laiiineraver' ' Henne« LurseKnngen.
Oie „Lidgen«8si8eKe Munat8soKrikt" aber nannte Olennes de-
sekielrtswsrk bei aller Anerkennung des Lisissss, „ein vkan-
ta8ti8«be8 desekäkt8knek". lÄrst gegen Dnüe 8sins« Lebens,
1865, verökkentliebte Henne noekinals 8eine lkeurien, ai8

„Narre tk o8, üie Origrne8 nnserer ds8ekiekte
n n d 0 K r o n o i u g i e", in einein Lande ven 275 Keiten, worin
er noeb eingekenüere Legrünüungen ans NvtKolngie, de-
8eKreKte nnü SpraeKkorseKung zn geben snekte.

In Oern batten ibn inzwiseken wieüer inebr die lagesereig-
nis8s KeseKäktigt. Oiess veranlassten ibn znnäekst, 1848, znr
Herausgabe einer Arbeit über üen „Sonüerdnnü und
seine ^.nklösnng". Oeber üie vorbereitenden Ereignisse
batts sr 1847 in Laden vor dsr Oelvetiseben desellsekatt ge-
svroebend° — ^.uek an der Hoebsebule trat üer lebbatte 8t. dal-
ler liald Kervor. Irn LruKzaKr 1847 KraeKte Henns irn akadsrni-
8«Ken Senate bei ^nlass üer OisKus8iun über üen IKitwurl' zu
einein neuen IloeKseKnIgesetzs den Antrag, „in das VerzeieKnis
üer LaKnltätsn anek eins KatKoliseK - tkenlogiseire antzU-
nekrnen". Osr ^.ntrngstsller, sewie die Orutessoren SeKut'l'ter,
Oernrne unü Lis Kegrnndeten n. a. ikre ^.nsiekt dsinit, dass eine
KatKoiiseK-tlreologiseKe LaKnltät auk der Oan-
dssuniversität znr gegsn8eitigsn ^nrüikernng üer Lontessionen
und Oaralv8isrung vsrdsrklieker Lintlüs8e ank üen KatKoiiseKen
Lei! der LsvölKsrnng Keilsarn wirken werde.^ Sek eiterte auel,
üer LIan znnäekst trotz «ntsekieüenein Eintreten des Senates, so
gab doek die WieüeranknaKrne der «eiron 1836 von dsrn IKso-
logen Xvro gestellten Motion ünrek Nenne der drnndung der
berniseben KatKoiiseKen LaKnltät testen Loüsn.

1846 Katte sieK Henne an der drününng eines sebwei-
zeriseken akaderniseken Vereins betätigt.Vonüenaanswar
üer LIan gekorninon, naeb dern Vorbild der LurseKenseKatt alle

Vergl, Lvnensionen.

" Ii. ü. 6, 5S8.

Verl, anSIun gen Ser HelveUseKen »sssllsekskt 1847, 8, 33—258.

Müller, IleeliseKuIe Lern, 8. 109.
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liberalen Schweizerstudenten um ein Panier zu sammeln.
Einige studierende Berner, „die im Zofingerverein die Gesinnung

der regenerierten Schweiz und das Prinzip eines zeitge-
mässen Fortschrittes vermissten",17 schritten zur Gründung
einer neuen Organisation. Am 1. Juli versammelten sich in der
Enge bei Bern über 100 Studenten; von den eingeladenen
Professoren erschienen 15. Fast einstimmig wurde die
Konstituierung eines neuen Vereines beschlossen und ein Siebneraus-
schuss zur Vorberatung der Statuten gewählt. Neben fünf
Studenten wurden dazu Henne und Troxler, „die Bannerträger des

Radikalismus", bestimmt. Die „Konstituierungsakte" nennt
als Zweck des schweizerischen akademischen Vereins:
„gemeinschaftliches Handbieten zu sittlicher, wissenschaftlicher und
republikanischer Heranbildung". Das Schweizervolk, das früher

gegen Anmassung und Druck aufstund wie ein Mann, sei

jetzt misstrauisch geworden gegen freisinnige Ideen und
Bestrebungen, fügt erklärend der „Aufruf" 1S bei; der Verein
soll die Kluft zwischen Volk und Gebildeten ausfüllen. Auf eine
tiefe, breite, volkstümliche, freisinnige Basis gegründet, sollte
der akademische Verein alle bisher getrennten Verbindungen
durch ein höheres Band vereinen, auch Künstler und solche,
die aus den Studien ins Leben getreten, als Ehrenmitglieder
aufnehmen, und ebenso die Professoren, als Zeugen früherer Zeit,
als Rater und Freunde. Nach den Statuten der Sektion Bern
waren auch die Schüler des höheren Gymnasiums zum Beitritt
berechtigt. Jährlich war eine allgemeine Zusammenkunft
vorgesehen unter Wechsel des Versammlungsortes. Die Sektionen
hatten halbjährlich eine Arbeit einzusenden, welche der Zen-
tralausschuss zirkulieren liess. Der Semesterbeitrag war auf
fünf Batzen festgesetzt. Ein Stein des Anstosses war der § 12.

Hennés Einfluss brachte darin das Duellverbot. Um das
Zutrauen des Volkes zu gewinnen, soll der Verein den Ernst
seiner Gesinnung zeigen „durch Fernhalten des unserem Lande
fremden und unsere Farbe verwischenden Burschen-Comment,
der entnervenden und von unserm Geleise ablenkenden Unmäs-

17 Nationalzeitung 1846, S. 410; vergi, auch Beringer, Zofingerverein II,
S 229 ff.

18 Henne, Aufruf zur Bildung eines schweizerischen akademischen Vereins.
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lidsrulsn SeKweizerstuüsnten uin «in Bunier zu suininsln.
Binige stuäierenäs Lsrner, „ciis irn Xot'ingsrvsrsin ciis Bssin

niing äsr regenerierten SeKweiz nnä äns Brinzip sinss zeitge-
müssen Burtselirittss vermissten",^ sekritten «nr Briinüung
«insr nsnsn Brgunisutiun. ^rn 1. dnii versumineitsn sisii in cisr

Boge dsi Lsrn iidsr 1l)l) Stnü«nt«n; von äen «ingsiuäenen Brn-
t'essoren «rsediensn 15. Bust einstimmig wnräe äie Bonsti-
tnierung «inss n«nsn Vereines KsseKiossen nnä ein SieKneruus-
seknss «ur Vorderutnng äer Stututen gewüklt. Neden tünt Stu-
clent«n wuräen äo«u Henne unä Vroxlsr, „äie Länn«rtrüg«r äes

BuäiKulismus", destimmt. Oie „BonstitnierungsuKte" nennt,
uis XweeK äss sekweizeriseksn ukuüemiseken Vereins: „gemein-
sekuttliokes Bunüdieten «u sittiiedsr, wisssnsekuktlieker unä
repudiikoniseker Berundilünng". Ous SeKweizervolK, äns trü-
Ker gsgsn ^.nmussnng nnci OrueK nutstunä wie ein lVtunn, sei

jetzt misstrunisek geweräen gegeu kreisinnige lüeen nnä Le-
streknngen, tügt erklürenü äsr „^.utrut"^ dsi; cier Versin
seil äis Blntt zwiseken Volk nnä BeKilüeten unsküllsu. ^.nt eine
tiet'e, dreite, volkstümlivke, krsisinnigs Lusis gegrnnüet, seilt«
äer ukuclemiseke Verein niie KisKsr g«tr«nnt«n Verdinänngsn
änr«K ein KöKere« Lunä vereinen, unek Künstler nnä soieke,
äis uns cien Stücken ins Beden getreten, uis BKrenmitglieäer uut-
nsiirnsn, unä «Kens« äi« Brotessoreu, uis Xeugen irüksrsr Xeit,
uls Ruter unü Breunüe. Nuek üsn Stututen üer Sektion Lern
wuren, unek clie SeKüler ües KöKeren Bvmnusinms zum Leitritt
bersektigt. üükrliek wur eins ullgernsin« XusummenKnntt vor-
gsssksn nntsr WeeKsel üss Vsrsunnnlnngsortss. Ois Sektionen
Kutten KulidzüKrlieK eine XrKeit einzusenüen, welek« üsr Xen-
truluussekuss zirkulisrsn iisss. Osr SemesterKeitrug wur unt
tünt Lützen testgesetzt. Bin Stein äes ^.nstossss wur äer K 12.

Bonnes Bintlnss druedte äurin äus Ouellverdot. Bin äus Xu-
trunen äes Volkes zn gewinnen, soll äer Versin äsn Brnst
seiner Besinnung zeigen „äurek Bernkulten cles nnserein Bunüe
treniäen nnä nnsere Bürde verwisekenclen LurseKen-Oonilnent,
üer sntn«rvenä«n nnä vnn nnserm Beleis« udienkenclen Bninüs-

" IVationuineitung 134ö, 8. 410; vergl. s,uek Seringer, Zolingerverein II,
8 229 kk.

Henne, ^ukrul nur Silclung eines sekweiseriseken aKaSeiniseKen Vereins,
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sigkeit, und namentlich, unter den Mitgliedern unbedingt, des

sogenannten Paukens".1" Mutig und energisch, wie als Jüngling

zu Freiburg, focht Henne wieder den Kampf gegen dieses

„Krebsübel". Am 15. und 22. Juli wurden die Statuten
angenommen. Bald aber verlautete, bei zahlreicherer Versammlung
wäre der Duellbeschluss kaum durchgegangen. Henne wandte,
sich daher nochmals in einer Broschüre, „Das Duell auf
schweizerischen Schule n", an die akademische
Jugend. Als Motto setzte er ein Wort aus der Schrift Ebrards ]"

über die gleiche Sache: „Was hundertmal nicht gehört wird,
muss man tausendmal sagen." Aus der Geschichte suchte Henne
nachzuweisen, wie die Alten, besonders die Römer, den
Gebrauch der Waffen zur Entscheidung persönlicher Streitigkeiten

verabscheuten. Aus Frankreich kam das Duell, von dem

jungen Adel1, der „die lächerliche Idee von äusserlicher Ehre,
den point d'honneur, als Aushängeschild der damals bevorrechteten

studierenden Klasse zur Schau trug".21 Wie der gesamte
„Comment", wie die „Corps" der aristokratischen Gesellschaft,
ist es „pure Nachäfferei" französischer Art, schon sprachlich
als solche zu erkennen. Gegen den Vorwurf, Abschaffung des

Duells befördere das „Holzen", sollten Schweizerjünglinge eine
bessere Vorstellung von ihrer Erziehung verraten. Die Zofinger

in Freiburg, die Schüler Pestalozzis und Fellenbergs haben
ohne Störung zusammen gelebt. Auch der schlichte Volkssinn
verachte das Zücken der Waffe als „wälsche" Gewohnheit. Wir
hätten aber eine „Republik von Huronen und Botokuden",
wenn, mit dem gleichen Rechte, auch die übrigen jungen Bürger,

besonders die „unpolierten Söhne des Landvolks" ihre
Fehden mit den Waffen ausmachen wollten. Die Ursachen der
Paukereien seien meist „Läppereien". Dein Grundsatz, volenti
non fit injuria gegenüber sei das Duell in die Kategorie der
Selbstmorde zu setzen. Zuletzt gibt Henne noch praktische Räte
über das Ehrengericht und appelliert an den Vaterlandssinn
der Jugend, der höhere Aufgaben stellt. „Das Leben beut
Anlass genug, den wahren Mut zu zeigen." — Sehr anerkennend

19 Aufruf, S. 3.
20 Ebrard, August, Das Duell unter Studierenden, Erlangen 1843.
81 Henne, Duell, S. 10.

— 94 —

sigksit, uncl namsntiiek, nntsr äen Nitgiieäeru unkeüingt, äes

sogenannten LanKens"d" Nutig unä energisek, wie als düng'
liniz LreiKurg, toekt Henne wieä«r äsn Kumpt gegen dies««

„KreKsüdsi". ^.m 15. nnä 22. änii wnräen äie Statuten ange-
nommsn. LaiÜ aber verlautete, dsi zadlreiekersr Versamminng
wärs äer OueildeseKIuss Kanin üurekgsgangsn. Henne wanät«
sied äaiisr noekmal« in einer LroseKiire, „Das Ousll auk
sekweizsriseksn Sek uieu", an äie akaüemiseke än-
gencl. ^.Is Netto setzte er ein Wert ans äer SeKritt LKrarüs
iider äie gleieke Saeke: „Was Knnüertmal niedt gekürt wirä,
innss innn taussnäinai sagsn." ^.ns üer DeseKieKte snekte Deuue
naekzuweissn, wie äie ^.iten, Kesonüers üis Römer, äen de-
dranek äer Watten znr LntseKsiünng psrsönlieker StreitigKei-
ten veradsedenten. ^.ns LranKreieK Kam äas Onsll, von äeni
.inngeu ^.äei, üsr „üie iäekeriiede lüee von änsseriieder LKre,
üeu point ü'Konnenr, ais ^nskängesekilä üer clarnals dsvorreek-
teteu stuüisrenäen Klasse zur SeKau trug".^^ Wie äsr gesamte
„Oommeut", wie äis „lüorps" äsr aristokratiseken ldesellsekatt,
ist «s „pnre NasKätterei" tranzösissker ^.rt, sekon spraedliek
uls soieke zu erkennen. Degen äen Vorwurt, ^.KseKati'uug äss
Duells dstöräsrs äas „Holzen", solltsn Sedwsizsriünglings «ine
dessers Vorstellüng von ikrer LrzieKung verraten. Die Xotirr
gsr in LrsiKnrg, üis SeKiiler Lestalozzis unü Leliendsrgs Kaden
okns Störung zusarninsn geledt. ^.uek üer sedliedte Volkssinn
vsraekt« üas Nieken cler Watts als „wälseke" (ZewodnKeit. Wir
Kätten adsr sins „DepndiiK von Duronsu nnä LotoKnäsn",
wenn, mit äem gieieken DeeKte, anek clie ndrigen inngen Kür-
ger, desonäers clie „unpolierten SöKne cles LanclvolKs" ikre
LeKäen mit clen Watten ausmaeken wollten. Oie DrsaeKen äsr
Lankereien ssisn msist „Läppereien". Dem lürunclsatz, volenti
nnn tit ininria gegennker ssi äas Duell in clie Kategorie üer
SsiKstmorcle zu setzen. Xuletzt gidt Denn« noed praktisede Räte
üker clas LKrsngerieKt nnä appelliert an äsn Vatsrlancissinn
cler ängsnä, äer KöKsrs ^ntgaden stellt. „Oas Leden dent ^.rr
lass gsnng, äsn wakrsn Nut zu zeigen." — Sekr an«rksnnsncl

^° ^ukruk, 8, 3,
2° LKrurcl, August, Oss Duell unter 8tu6ierenclen, Lrlungen 1843.

" lienne, Duell. 8, 10.
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mutige Schrift aus. Dass sie jedenfalls sehr zeitgemäss war,
beweist eine Stelle aus der Rektoratsrede von Prof. Friedrich Ris.
welcher vom Wintersemester 1848/49 sagt: „Die Duelle
nahmen so überhand, dass es in der Woche doppelt soviele gab
als Tage." 22 — Die Lebensdauer des akademischen Vereins war
aber eine kurze; „der Idealismus seiner alten und jugendlichen
Stifter hatte sich verrechnet an den realen Faktoren, welche
die Wirklichkeiten beherrschen".23 Für den Zofingerverein war
es „ein fruchtbares Gewitter" gewesen.24

Trotz der provisorischen Anstellung, in welcher die Professoren

der Berner Hochschule infolge des Uebcrgangsgesetzes
von 1846 ein volles Jahrzehnt lang verblieben,25 konnte Henne
nicht umhin, an den politischen Ereignissen lebhaft Anteil zu
nehmen. Als am 25. März des Jahres 1850, da die Totalerneuerung

der Behörden bevorstand, die konservative Partei des

Kantons Bern unter der Leitung von Eduard Blösch2S die

grosse Volksversammlung auf der Münsinger
Leuenmatte veranstaltete, befand sich Professor Anton
Henne unter den Führern der Nassauerpartei, wie die unter dem
Einflüsse der Brüder Snell27 stehenden Radikalen genannt
wurden, und zog mit ihnen unter den Klängen der Marseillaise
auf die angrenzende Bärenmatte zur Gegendemonstration.
„Professor Henne in Bern führte dem Volke in seiner bekannten
launig-witzigen Weise Bilder aus den älteren Zuständen vor die
Augen und", berichtete die „Berner Zeitung", „forderte die

Versammlung auf, wie einst die Männer vom Grütli, feierlich
zu Gott zu versichern, dass sie an den Prinzipien der Freiheit
und Gleichheit festhalten werden. Alle Hände erhoben sich mit
dem Rufe: Wir schwören es".28 Schon am „grossen nassauischen
Bankett" vom 3. März, dem „radikal-patriotischen Flöhboden-
essen" auf dem Kaufhausboden in Bern, „musste Henne von

22 Ris, Friedrich, Rektoratsrede 1859, S. 30; vergi. Neue Zürcher Zeitung
1847, S. 1026.

23 Müller, Hochschule Bern, S. 83.
M Jahresbericht 1846/47 der Zofingia Bern, S. 1.

25 Ris, S. 24.
2,1 A. D. B. 2, 722.
27 A. D. B. 34, 508—514.
28 Berner Zeitung 1850, Nr. 85, S. 2.
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mutig« Sebritt aus. Dass si« zedentalls ««Kr zeitgemöss war, Ke-

weist ein« Steile »ns 6er DeKtoratsrede ven Lrot. LriedrieK Dis.
weleker vein Wintersemester 1848/49 sagt: „Die Duelle
ualimen so ükerkand, <ia»s es in der Weene doppelt sovieie gab
ais Vage." ^ — Dig L«bsnsdan«r des akad«mi«eken Vereins war
aber eins Knrzs; „der Idealismus seiner aiten nnd .jngendlieben
Stitter batts sieb verrselmet an dsn realen Laktoren, weieiie
die WirKIieKKeiten KeKsrrseKen".'^'' Liir den Xutingerverein war
ss „ein trnebtbares dewitter" gewesen.^^

Vrotz dsr provisariseben Anstellung, in weleker die Brotes-
»uren der Lerner DeeKseKnie intolge de» Debergangsges«tzes
von 1846 «in volles.lakrzeknt lang verblieben,^ Konnts Dsnne
niekt mnbin, an dsn poiitiseksn Dreigvissen lebkatt Anteil zn
nebmen. ^,ls arn 25. März des.lakres 1859, da die Votaierneus-
l'ung der Rekorden Kevorstand, di« Konservative Lartsi dss
Dantons Lern unter dsr Lsitnng von Lduard Liöseb^" die

grosse VolKsvsrsarninlnng ant der Münsinger
Leneninatte veranstaltete, betand sieb Lrotessor ^nton
Denn« nnt«r den LiiKrern der Nassanerpnrtsi, wie di« nntsr dsm
Lintia««« dsr Lrüüer Sueii stellenden DaüiKalen genannt
wurden, nnd zog rnit ikn«n nnt«r d«n DIängen der Marseillaise
aut dis angrenzende Lärenmatte zur (legendeinonstration. „Lro-
tessor Dsnne in Lern tiikrte dem Volke in seiner KsKanntsn
lannig-witzigen Wsiss Lilder ans den älteren Zuständen vur die
^ngen und", bsriektete die „Lerner Xeitnng", „turdsrte die

Versammlung aut, wis sinst die Männer vom drütli, teierbek
zu dott zu versiekern, das« sie an den Lrinzipien dsr LrsiKsit
nnd dteieKKeit testkalten werden. ^11« Lande «rkoken sieK mit
dem Dnt«: Wir sekworen es".^ Sebon am „grossen nassaniseben
LanKett" vom Z. März, dem „radikabpatriotiseken Llöliboden-
essen" ant dem DantKausbuden in Lern, „mnssts Denn« von

°° Nis, LriecirieK, LeKturutsreäe 1859, 8, 30; vergi, Neue ZüreKer Teilung
1847, 8. 102«,

" «üiier, LoeKseKuie Lern, 8, 83,

" lakrvsberiekt 1846/47 uer /otingia Lern, 8, 1,

^ Lis, 3, 24,
°" ^V, I). S. 2, 722,

" ^, N, S, 34, 508—514.
°« Lerner Leitung i850, IVr. 85, 8. 2.
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Sargans natürlich auch gackern", schrieb der „Oberländer
Anzeiger", Henne, „der in seinen Gedichten den Messweihrauch
besang" und „sich im gegenwärtigen grauen Alter als Robespierre

gebahrt".2!) Und der „Schweizerische Beobachter"
berichtete nach der Münsinger Versammlung, es sei nun
abgemacht, dass der berühmte Henne der obligatorische Bajazzo für
alle radikalen Fastnachtaufzüge geworden sei.:i0 Henne
antwortete im April kurz vor den Grossratswahlen mit einem

„Offenen Brief ans Bernervol k",31 der bald in zweiter,

vermehrter Ausgabe erschien und dem ein kürzeres,
volkstümlicher gehaltenes Flugschriftchen, „W er tribt Flause
mit-is?", als „Worte eines gewesenen Leuenmättelers" folgte.
Scharf kritisiert er im ersteren das „väterliche Regiment der
Patrizier". Das Bernervolk möge sich bei den Maiwahlen „nicht
abermals täuschen lassen durch die Partei, welche Bern durch
mehr als sechshundert Jahre auf eine Art getäuscht und um
alles Glück gebracht hat, wie die Schweiz kaum ein ähnliches
Beispiel aufweisen kann".32 Es möge sich hüten vor den
„Maikäfern, die den Baum der Volksrechte abfressen wollen".3" Auf
solche Vorwürfe konnte die angegriffene Partei nicht schweigen,

um so weniger, als Henne sie historisch zu begründen
suchte. Zumeist hatte er hierzu aus der Rede zitiert, welche der
Regierungsrat, und Stifter des bernischen Historischen
Vereins, Bernhard Rudolf Fetscherin34 zur Eröffnung
der Jahresversammlung der Helvetischen Gesellschaft 1843 in
Langenthal gehalten hatte.35 Fetscherin liess alsbald, im Juni
1850, nicht minder bissig, seine Antwort auf Hennés „Maikäfer"
hören, zuerst in einem Vortrage vor der Hauptversammlung
des Historischen Vereins zu Burgdorf, nachher durch
Drucklegung desselben.30 Fetscherin bekannte, in seinen Ansichten

29 1850, S. 137 ; vergi, auch Haag, Sturm- und Drangperiode der Bern.
Hochschule, S. 284.

30 1850, S. 111.
31 «Die Maikäfer».
32 Henne, A., Maikäfer, S. 4.
33 id., S. 24.
31 A. D. B. 6, 728.
35 Verhandlungen der Helvetischen Gesellschaft 1843, S. 1—182.
3(1 Fetscherin, R., Die Maikäfer des Herrn Prof. A. Henne. Bern Ì850.
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Sargans natüriiek aneb gaekern", sekriek 6er „Oberländer ^.n-
zeiger", Henne, „der in seinen Osdiebten den NsssweiKraneK
besang" nnd „sien irn gegenwärtigen grünen ^.iter nis Lobes-
pisrrs gebakrt".'" Und dsr „SebweizeriseKe Leobaobter" be-
rieirtete nneir der Münsinger Versarnrninng, es sei nnn abge-
nraebt, dnss der KerüKrnte Bsnns der oKiigatoriseKe Laiazzo tnr
niie radikalen BastnaeKtautzügs geworden sei."° Lenne nnt-
wurtete irn ^prii Knrz vnr den OrossratswaKisn rnit einenr
„O t t e n e rr Briet ans Bernervoi K"/^ der Kaid in zwei-
ter, verrnekrter ^.nsgab« erseirien nnd dern ein Kürzeres, voiKs-
tiiiniieirer geiraitsnes BingseKritteKen, „W er triKt Bianse
nrit-is?", ais „Werts sinss gewesenen Bsnennrätteiers" tuigte.
Sebart Kritisiert er inr ersteren das „vätsriieks Begirnent der
Batrizier". Bas LsrrrervoiK nröge sieir bei den NaiwaKien „niebt
abernrais tänseken lassen dnreb dis Bartei, weieke Lern dnreb
inebr ais seeksknndsrt dakre ant eine ^.rt gstänsekt nnd nrn
aiies OiiieK gekraekt Kat, wie dis SeKweiz Kanin ein äkniiebss
Leispisi antwsisen Kann".^^ Bs rnügs sieK bäten vnr dsn „Nai-
Kätsrn, die den Bannr dsr VoiKsrseKte aktrsssen weiien".^.nt
seiebe Vorwärts Konnts die airgegrittene Bartei niebt sebwei-

gsn, nrn so weniger, ai« Lenne sie bistoriseb zn begründen
snekte. Xnnreist Katte er Kierzn ans der Bede zitiert, weieke der
Begiernngsrat, nnd Stitter des berniseben BistoriseKen Ver-
eins, Lernbard Bndoit BstseKerin znr Brottnnng
der dakresversainrnlnng der BeivetiseKsn OsssiiseKatt 1843 in
Bangentkai gekaitsn Katts.^' BstseKerin iiess aisbaiä, irn dnni
1856, niebt minder Kissig, seine Antwort ant Bennos „NaiKäter"
Kören, znerst in sinern Vortrage vor der Banntversarnrninng
des BistoriseKen Vsrsins zn Lnrgdork, naeKKsr dnrek BrneK-
iegnng desseiben.^" BstseKerin bekannte, in seinen ^«siebten

1850, 8, 137; verZI, unek Haag, 8iurrn- und Orangperisäe äer Sern. Hook-
senulo, L, 284.

°° 1850, 8. III.
^ «Oie NaiKäier,.
^ Renne, NaiKsUer, 8. 4.

iä„ 8. 24.

°' ^V. O, S. 6, 728,

^ VerKs-nälungsn äsr NelvetiseKen «ssellsekakt 1843, 8. 1—182.

LetseKerin, H,, Oie Unikaler äss Herrn ?rok. ^. Henne. Svrn 1850.
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über das Berner Patriziat Einzelnes zu schroff ausgesprochen
zu haben; aber er brauche sie doch nicht zu verläugnen wie der
„Dunkelmann" der „Schweizerchronik", der durch sein
sauberes Schriftchen „aus einem Unordentlichen etwas Ordentliches

zu erhaschen hoffte". Eine Korrespondenz in der „Berner
Zeitung"37 verteidigte Hennés Standpunkt und nannte
Fetscherin einen „giftspritzenden, pedantischen Tamerlan". Im
Oktober wurde Henne vom Volksverein Bern oline Anmeldung,
als Zeichen der Anerkennung seiner politischen Grundsätze,
zum Mitglied ernannt.

Während und nach den politischen Fehden von 1850 arbeitete

Henne an einer „Geschichtlichen Darstellung
der kirchlichen Vorgänge und Zustände in der
katholischen Schweiz". Ludwig Sneil, durch
Kränklichkeit verhindert, hatte seinem Freunde Henne diese Fortsetzung

des zweiten Bandes seiner „Pragmatischen Erzählung der
kirchlichen Ereignisse in der katholischen Schweiz" übertragen.

1851 erschien diese zweite Abteilung des zweiten Bandes.
Henne schrieb über die Verhältnisse seit 1830, besonders
ausführlich über die st. gallischen Ereignisse und den
Sonderbundskrieg, sowie dessen Vorgeschichte. Eine zweite Auflage
erschien 1854.

Die biographischen Notizen über Hennés Aufenthalt in
Bern sind spärlich. 1853 liess der literarische Verein in Bern
eine „Festgabe auf den 21. und 2 2. Jun i", den
fünfhundertsten Jahrestag des Eintritts Berns in die Eidgenossenschaft,

drucken, zu welcher Henne das Vorwort schrieb. Sie
enthielt aus seiner Feder auch eine Abhandlung über die
„Einwanderung der Burgunder" und ein Gedicht, „Nachtbild am
16. Juni 185.3". Unter den übrigen Beiträgern finden wir Reit-
hard und Leonhard Widmer.

1847—1850 wax Henne Dekan der philosophischen Fakultät
gewesen. Was er aber schon 1844 durch Einsendung seiner
„Chronologischen Tafeln" an das Erziehungsdepartement zu
erreichen gehofft hatte, die ordentliche Professur, hatte er
nicht erlangt. Müller und Fetscherin hatten ihn darob verhöhnt.

87 Nr. 210, 31. Juli 1850.
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über du« Lsrnsr Latriziat Linzeines zn sekrott ausgesproeksn
zu Kabsn; nbsr sr KraueK« si« doek niekt zu verläugnen wie 6er
„DunKslinann" 6er „SeKweizereKroniK", 6er dureii sein san-
beres SeKritteKen „ans einein LnordentiieKen etwas Lrdent
liekes zu erkaseksn Keilte". Bin« Korrespondenz in 6er „Lerner
Xeitnng" verteidigte Lennes Standpunkt nnd nannte Let-
seksrin einen „gittspritzenden, psdantiseken d'amerian". Im
Oktober wnrds Dsnne vom VeiKsverein Lern ekne ^.nmelduug,
ais XeieKen der Anerkennung seiner politiseken Grundsätze,
zuin Nitgiisd eruaunt.

WäKrend nnd naek den peiitiseken LeKden von 1850 arbei-
tete Henne an einer „LeseKieKtlieKen Dar stsiiung
d e r K i r e K ii e ii e n Vorgänge nnd Anstände in der
KatKoiiseKen SeKweiz". Ludwig Sueii, durek Kränk-
iieKKeit vsrkin6srt, Katts ssinsm Lreunde Denne disss Lortset-
znng des zweiten Langes seiner „LragrnatiseKen LrzäKiung der
KireKlieKen Lrsignisss in dsr KatKoiiseKen SeKweiz" übertrg>
gen. 1851 srsekisii diese zweite ^.Kleidung des zweiten Landes.
Lenne sekriek Mer die VerKäitnisss seit 1830, Kesonüers ans-
tükrliek übsr dis st. gaiiiseksn Lrsignisss und dsn Sunder-
KnnüsKrieg, sowie dessen VorgeseKieKte. Line zweite Enkings
ersekivn 1854.

Lie KiograpKiseKsn Notizen ülker Lsnues ^.ntentkalt iu
öerii «ind späriiek. 1853 iisss dsr literariseke Versin in Lsrn
«ins „LsstgaKs aut dsu 21. und 22. duni", clsn tünt-
Kundertstsn dakrsstag des Lintritts Lerns in die Lidgenossen-
sekatt, 6rii«Ken, zn weieksr Lenne das Vorwort sekriek. Sie
sntkisit an« ssinsr Lsder anek eins ^KKandinng üksr dis „Lin-
Wanderung dsr Lnrgnnder" uud eiu LedieKt, „NaeKtKild am
16. dum 1853". Lnter dsn ükrigen Lsiträgsrn tinden wir Deit-
Kard nnd LsonKard Wi6mer.

1847—1850 war Lenne Dekan der pkilosnpkiseken LaKuität
gewesen. Was er aker sekon 1844 dnrek Linsendnng »einer
„tdkrnnoiugiseken lateln" an dos LrzieKnngsdepartement zn
erreieken gskottt Katte, die or6entiieke Lrotessnr, Katt« er
niekt erlangt. Nüller nnd LstseKerin Kotten ikn 6aroK verkoknt.

^ Nr. 21«, 31. iuli 185«.
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Erziehungsdirektor Imobersteg hatte 1849 Hennés Beförderung
vorgeschlagen; sie war aber nicht genehmigt worden.3* Unter
dem Regimente der konservativen Regierung von 1850—1854
schwand Hennés letzte Hoffnung. Er wartete die Neuwahlen
von 1855 nicht ab und gab am 6. März sein Entlassungsgesuch,

„weil er das Zutrauen der Regierung zu verdienen
nicht im Stande war". Die Direktion des Erziehungswesens
sprach ihr Bedauern aus über diesen Schritt und
genehmigte unter Verdankung seiner Dienste die Demission.
Offenbar hatte die Kritik seiner Ideen auf historischem Gebiei
zunächst, sodann seine politische Tätigkeit eine Beförderung
gehindert. Der Verfasser der Festschrift zur fünfzigsten Jahresfeier

der bernischen Hochschule aber, der Theologieprofessor
Dr. Eduard Müller, nennt den Geschichtslehrer Henne einen
„hochbegabten Dozenten von feuriger, bilderreicher,
schwärmerischer Beredtsamkeit mit dithyramischem Schwung".39

Die letzten Lebensjahre verbrachte Dr. Anton Henne wieder
in St. Gallen, wieder Stiftsbibliothekar und wieder in lebhaften
Kämpfen gegen seinen alten Gegner, den zum Bischof ernannten
Dr. Karl Greith. Henne starb am 22. November 1870 zu Haslen
in der appenzellischen Gemeinde Wolfhalden.

Beinahe 50 Publikationen hat der fleissige Historiker und
Politiker herausgegeben. In den geschichtlichen Arbeiten water

nach dem Urteil seines Sohnes, des Kulturhistorikers Dr. Otto
Henne am Rhyn, nicht glücklich, indem er sich in Hypothesen
verlor, die jetzt völlig abgetan sind.

Von seinen Liedern ist aber eines unvergessen, weithin
im Schweizerland als Volkslied bekannt geblieben: „Luaged
vo Bergen u Thal". Ein Blick in die Liedersammlung zeigt,
dass sich darin noch andere wertvolle Erinnerungen an den
Dichter unseres heimeligen Abendliedes finden lassen.

38 Haag, Sturm- und Drangperiode der Bern. Hochschule, S. 262.
39 Müller, Ed., Hochschule Bern, S. 51.
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LrzieKnnAsäirsKtur Irnobersteg Katt« 1849 Oenrrss Lstöräsrung
vorgeseklagsn; si« var ak«r niebt gsnekinigt xvorüsn.^ Lntsr
äern Leginrsnts äer Konservativen Legisrnni? v«n 1859—1854
sekxvanä Lennes letzte Lottnnng. Lr wartete äi« NeuwaKlen
von 1855 nieirt ak nnä gak ain 6. När« s«in Lntiassnngs-
g s s n e ir, „weii sr äas Xntransn äsr Regiernng zn v«räisnsn
niekt irn Stanä« war". Ois Direktion äss LrzieKungswe««ns
spraek ikr Leäauern ans iidsr äisssn SeKritt unä gs-
rielrnügte nntsr VeräanKnng ssinsr Oienst« äis Osrnission. Lt-
teükar Kutte äi« Kritik seiner Iä««n ant KistoriseKen, llebiul
znnäeiist, soäann ssine rzulitisebe Tätigkeit eine öetörüernilg
gekinüert. Oer Vertasser äsr LestseKritt znr tuntzigsten üakres-
teier äer KerniseKen DoeKseKule aker, äsr VKeulogierirotessor
Or. Lüuarü Müller, nennt üen LeseKieKtsleKrer Henne einen
„KueKIbegaKten Oozenten von tenriger, KilüerreieKer, sekwär-
rneriseker LereätsainKert rnit äitkvrarniseksrn SeKwnng"/'"^

Oie letzten LsKsnszaKrs vsrbraekt« Or. ^.ntun Oenns wisäsr
in Sr. dallsn, wisäsr StittsbibliotKsKar nnä wisclsr in IsKKattsn
Lärnptsn gsgsn ssinsn aiisn t?sgner, äsn zuin LiseKot «rnanntsn
Or, Lari (?r«itb, Lsnns starb arn 22, lVuvsrnbsr 1879 zu Laslsrr
in äsr aripsnzslüseksn denrsinüs Woltnaiäsn.

LsinaKe 50 LnKiiKatiunsn Kat äsr Ksissigs ListoriKsr nnä
LulitiKsr nsransgegsbsn. In äsn gssekiektlieksn Arbeiten war
sr naeb äsrn Ortsii ssinss SoKnss, äss LnItnrbistoriKsrs Or. Ott«
Lsnns arn LKvn, niekt glüoKIieK, inäsin sr sieK in DvuutKsssn
verlor, äis zstzt völlig akgstan sinä.

Von ssinsn Lisäsrn ist aksr sinss unvsrgsssen, weitliin
irn Sebxvsizsrlanä als VolKslisä KsKannt gsklisbsn: „Lnagsü
vo Lsrgsn n Lbal". Lin LlieK in üis Lisüsrsarnrnlung zsigt,
äass sieK äarin noek anäsrs wsrtvells Lrinnsrungsn an äen
OieKter unssrss nsirnsligsn ^.bsnülisüss ünüsu Isssen.

"° liaag, Sturm- ung lirangperioSe der Lern, SoeKsenuIo, L, 2S2,

Nüller, Lä,, NeoKseKuls Sern, L, 51,
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